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vielleicht sind Sie etwas überrascht, an dieser Stelle

einmal nicht das „Wort des Präsidenten“ zu lesen,

aber Dr. Constantin von Brandenstein-Zeppelin

und ich waren in den letzten Tagen öfters zusam-

men unterwegs und haben viel über Katastrophen-

schutz, Rettungsdienst und Schulsanitätsdienst

gesprochen. Da diese Dienste auch in dieser Aus-

gabe einen breiten Raum einnehmen, sagte er spon-

tan: „Schreiben Sie zu diesen Themen – Sie haben

doch täglich damit zu tun“.

Dieser Satz fiel mir wieder ein, als ich am letzten

Sonntag spätabends in meinem Beauftragtenbüro

saß und die Rettungsdienstschicht von ihrer letzten

Fahrt an diesem Tag zurückkam. Müde und abge-

spannt von den vielen Einsätzen – und trotzdem

glücklich und zufrieden und in der Gewissheit,

Menschen in akuter Not geholfen zu haben, wahr-

scheinlich sogar zweimal das Leben gerettet – so

wie es sicherlich bei vielen Einsätzen an diesem Tag

in Deutschland geschehen ist.

Bei der Dreiermannschaft waren auch zwei jüngere

Rettungssanitäter dabei, die über den Schulsanitäts-

dienst den Weg zu den Maltesern gefunden haben.

Da denkt man dann unwillkürlich an die Vergan-

genheit. Da gab es noch keinen Schulsanitätsdienst,

man war eher Georgspfadfinder oder KJG-lerin.

Aber das Verlangen zu helfen hat sich nicht geän-

dert – ein Helfen aus christlicher Verantwortung

und katholischem Glauben, das uns Malteser in der

jetzigen Zeit unverzichtbar macht.

Und genau diese Haltung und Einstellung ist auch

im Katastrophenschutz gefordert. Hier sind insbe-

sondere der Zuspruch und die Zuwendung gefragt, 

natürlich neben allen anderen medizinischen und

funktionellen Erfordernissen. Es werden Helferin-

nen und Helfer

gebraucht, erfah-

ren gemacht 

durch den täg-

lichen Einsatz

im Sanitäts- und

Rettungsdienst.

Es werden Nach-

wuchskräfte ge-

braucht, die ge-

willt sind, sich

eine qualifizierte

Ausbildung  anzueignen – am Besten beginnend

mit dem Schulsanitätsdienst – und die bereit sind,

bei einer Katastrophe egal ob im In- oder Ausland

sich vorbehaltlos in den Dienst am Nächsten zu

stellen.

Mir ist nicht bange vor den kommenden Aufgaben

und den Herausforderungen im Katastrophen-

schutz, denn ich weiß – auf die Malteser ist Verlass.

Ihr

Edmund Baur

Vizepräsident des Malteser Hilfsdienstes
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Liebe Malteser,

Edmund Baur wurde erstmalig 2oo4 zum Vizepräsidenten

gewählt. Er war 1960 Mitbegründer der Gliederung Göp-

pingen, deren Beauftragter er heute noch ist. Seit 1989 ist er

stellvertretender Diözesanleiter in der Diözese Rottenburg-

Stuttgart. In Gremien und Arbeitsgruppen sind ihm insbe-

sondere die ehrenamtlichen Belange ein großes Anliegen.

Der Diplom-Designer (65) ist als Freier Architekt tätig und

lebt mit seiner Familie in Winnenden bei Stuttgart.

Edmund Baur
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Malteser Magazin: Herr Liefländer,

manchmal scheint es, als müsse der

Katastrophenschutz, der Gefahren von

den Menschen abwehren soll, selbst ge-

schützt werden. Ist der Katastrophen-

schutz bedroht?

Benedikt Liefländer: Falls überhaupt,

dann hat er heute deutlich weniger zu

kämpfen als vor zehn Jahren. Der 11.

September 2001 hat ein Umdenken

bewirkt und das Bewusstsein für den

Schutz der Bevölkerung nachhaltig

gesteigert. 

MM: Sind damit auch die Chancen fürs

Ehrenamt im Katastrophenschutz gestie-

gen?

Liefländer: Die aktuell im interfraktio-

nellen Grünbuch und in der Allianz-

Studie beschriebenen Risiken und

Herausforderungen für die öffentliche

Sicherheit in Deutschland lassen nur 

einen Schluss zu: Ohne Ehrenamt

wird es auch in Zukunft nicht gehen.

MM: Und woher sollen die

Ehrenamtlichen kommen? Die jüngeren

Jahrgänge, die bisher das Gros der

Helferschaft gestellt haben, werden dün-

ner…

Liefländer: Zunächst müssen wir etwas

für die Motivation der Menschen tun,

sich im Katastrophenschutz zu enga-

gieren. Da gibt es durchaus Möglich-

keiten wie etwa eine Gleichbehand-

lung von Helfern in Hilfsorganisa-

tionen mit denen in staatlichen

Organisationen, dann Steuer- und

Rentenvorteile oder eine Freistellung

im Berufsleben ohne Nachteile.

Warum soll ein Arbeitgeber, der sich

verpflichtet, Mitarbeiter für den Kata-

strophenschutz freizustellen, nicht

Vorteile davon haben – zum Beispiel

steuerlicher Art oder durch Aufträge

der Öffentlichen Hand?  

MM: Trotzdem werden in den nächsten

Jahrzehnten immer weniger Menschen

dafür verfügbar sein.

Liefländer: Auch hier gibt es zu-

kunftsfähige Ansätze. Wir können

doch Einheiten dem Alter nach gestaf-

felt besetzen und – für manche Auf-

gaben – bewusst die „Jungen Alten“

einbeziehen. Und wir können die

Arbeitswirklichkeit ernst nehmen.

Wenn jemand in größerer Entfernung

von seinem Wohnort arbeitet, ist er

tagsüber am Wohnort, wo er geführt

wird, nicht einsetzbar. Vielleicht kann 

er ja zusätzlich in eine zweite Einheit 

am Arbeitsort integriert werden.

MM: Und wie machen sich die Malteser

fit für den Katastrophenschutz der

Zukunft?

Liefländer: Man muss kein Prophet

sein um zu wissen, dass der zukünftige

Katastrophenschutz eine weitere

Steigerung in Effizienz und Kompe-

tenz erfordern wird. Und diesen Weg

haben wir bereits eingeschlagen. So

bewegt sich die Qualifikation in den

Einheiten des Sanitätsdienstes in der

Abfolge Einsatzsanitäter, Rettungshel-

fer, Rettungssanitäter deutlich in

Richtung Rettungsdienst. Und auch

im Betreuungsdienst schaffen wir uns,

etwa im Bereich der psychosozialen

Unterstützung, eine fundierte

Grundlage.

MM: Also müssen wir den 

Katastrophenschutz nicht in die Liste

der bedrohten Arten aufnehmen.

Liefländer: Das auf keinen Fall. Die

Hilfsorganisationen wirken im Rah-

men der staatlichen Vorgaben als

Katalysatoren für das Engagement der

Bürger in der Notfallvorsorge. Und

diese Funktion wird an Bedeutung

noch zunehmen. Wir müssen als

Hilfsorganisationen den Mut haben,

Stachel im Fleisch der Politik zu sein.

Denn wer anders sollte in ruhigeren

Zeiten, wenn das Gefährdungsbewusst-

sein wieder abnimmt, die Politik auf

ihre Verantwortung verweisen, trotz-

dem in Vorsorge zu investieren? 

Das Gespräch führte Christoph Zeller.
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Auch in Zukunft Ehrenamt
Benedikt Liefländer, Bereichsleiter Notfallvorsorge des Generalsekretariats, 
zu den aktuellen Entwicklungen im Katastrophenschutz
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Seine Expertise ist gefragt: Benedikt Liefländer im
Fernseh-Interview



Effektives Krisenmanagement
Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble zur neuen Strategie im Bevölkerungsschutz 

Dabei spielt das Bundesministerium

des Innern eine wesentliche Rolle.

Anlass genug für das Malteser Maga-

zin, Fragen zur Risikobewertung, aber

auch zur Bedeutung des ehrenamtli-

chen Einsatzes im Katastrophenschutz

an Bundesinnenminister Dr. Wolfgang

Schäuble, MdB, zu stellen.

MM: Was sind die wesentlichen Gründe

für eine Neuordnung des Zivilschutzes

hin zu einem Bevölkerungsschutz?

Wolfgang Schäuble: Die Terroran-

schläge vom 11. September 2001 in

New York und das Elbehochwasser

2002 in Deutschland haben dem zivi-

len Bevölkerungsschutz in Deutsch-

land eine neue Dringlichkeit gegeben.

So unterschiedlich beide Ereignisse

waren, so zeigten sie doch beide un-

missverständlich einen neuen gesamt-

staatlichen Handlungsbedarf auf. Sie

waren so etwas wie eine doppelte

Zäsur. Zwar drohte nicht mehr der

kalte Krieg, aber mit der Selbstsicher-

heit der 90er-Jahre war es vorbei.

In dem Glauben, unserem Lande

drohten allenfalls begrenzte, über-

schaubare Gefahren, wurden in den

90er-Jahren im Rahmen der Ost-West-

Entspannung viele Instrumente des

Zivilschutzes als Teil der sogenannten

Friedensdividende abgeschafft. Seit-

dem setzen sich Bund und Länder

intensiv mit der Frage auseinander,

wie wir die Ressourcen von Bund und

Ländern am besten miteinander ver-

zahnen und damit am sinnvollsten

einsetzen. Im Jahre 2004 wurde das

Bundesamt für Bevölkerungsschutz 

und Katastrophenhilfe errichtet, das

eine bessere Bündelung und Koor-

dinierung der Aufgaben im Bevöl-

kerungsschutz ermöglicht. Der zivile

Bevölkerungsschutz ist heute wesentli-

cher Bestandteil unserer nationalen

Sicherheitsarchitektur. Das neue Be-

wusstsein für ihn findet auch Aus-

druck in der Einrichtung einer eigenen

Abteilung für Krisenmanagement und

Bevölkerungsschutz im Bundesminis-

terium des Innern

„Es geht vor allem um große

Naturkatastrophen und terroristische

Anschläge“.

Ausdruck dieser Aktualität ist auch der

Gesetzentwurf zur Neuordnung des

Bevölkerungsschutzes, den das

Bundeskabinett im Oktober vergange-

nen Jahres beschlossen hat und der

sich derzeit im parlamentarischen

Verfahren befindet. Auf der Grundlage

der bewährten föderalen Aufgabentei-

lung werden mit dem Gesetzentwurf

neue Möglichkeiten des Zusammen-

wirkens zwischen Bund und Ländern

eingeführt. Die brauchen wir, wenn

wir das unstreitige Ziel eines effektive-

ren Krisenmanagements erreichen

wollen. Die Zuständigkeitsverteilung

nach dem Grundgesetz bleibt zwar

unverändert, die Unterstützung der

Länder durch den Bund aber wird

verstärkt und rechtlich geregelt. Damit

wird der Bevölkerungsschutz insge-

samt stärker auf aktuelle Anforderun-

gen ausgerichtet. In der Sache geht es

um eine Änderung des Zivilschutz-

gesetzes, das künftig „Gesetz über 

den Zivilschutz und die Katastrophen-

hilfe des Bundes“ heißt. In dieser

neuen Bezeichnung drückt sich das

neue Zusammenwirken von Bund und

Ländern aus.

MM: Von welchen Risiken und

Gefahren geht dabei Ihre Strategie aus?

Schäuble: Die Terroranschläge vom

11. September 2001 sowie die Som-

merflut 2002 hatten dazu geführt, dass

von Bund und Ländern die sogenann-

te „Neue Strategie zum Schutz der

Bevölkerung in Deutschland“ entwi-

ckelt und beschlossen wurde. Diese

„Neue Strategie“ macht vor allem 

deutlich: Im Bevölkerungsschutz geht

es nicht länger vorrangig um den 

klassischen „Verteidigungsfall“, son-

dern es geht heute vor allem um große 

Naturkatastrophen und terroristische

K a t a s t ro p h e n s c h u t z
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Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble, MdB

Bund, Länder und Kommunen sorgen für die Rahmenbedingungen des Kata-

strophenschutzes in Deutschland. Und das seit einiger Zeit wieder mit deutlich

erhöhtem Engagement.



Anschläge. In der Sache überwindet 

damit die „Neue Strategie“, wie auch

jetzt der Gesetzentwurf, eine statische

Trennung der Verantwortungsbereiche

– hier: Zivilschutz/Bund, dort:

Katastrophenschutz/Länder. Vorsorge

auf Großschadenslagen zu treffen

kann nur gemeinsame Anstrengung

von Bund und Ländern sein.

MM: Welche Ziele verfolgen Sie konkret

mit der Neuordnung des Zivilschutzes?

Was sind die Eckpunkte des neuen

Gesetzentwurfs?

Schäuble: Der Gesetzentwurf sichert

zum einen eine wirksame Katastro-

phenhilfe des Bundes zugunsten der

Länder bei Großschadenslagen. Die

Ressourcen, die der Bund für den

Zivilschutzfall vorhält, werden den

Ländern auch bei Naturkatastrophen

und sonstigen besonders schweren

Unglücksfällen zur Verfügung stehen.

Dies gilt beispielhaft für das Warn-

system des Bundes wie auch für die

Bundesinstrumente für das Informa-

tions-, Lage- und Ressourcenmanage-

ment. Dies gilt aber auch für die

Ausstattung (insbesondere Einsatz-

fahrzeuge), mit der der Bund zur

Abwehr und Bewältigung von Groß-

schadenslagen wie zum Beispiel bei

ABC-Gefahren oder bei einem

Massenanfall von Verletzten die Kata-

strophenschutzstrukturen der Länder

ergänzt. Das neue Ausstattungskon-

zept, das wir mit den Ländern im

Sommer 2007 beschlossen haben, ist

ein sehr ambitioniertes Programm, das

Bund und Ländern für die nächsten

rund 10 bis 15 Jahre eine verlässliche

Planungsgrundlage gibt. Dies stärkt

und sichert zugleich die ehrenamtli-

chen Strukturen in diesem Bereich.

Das Ehrenamt wird als unverzichtbare

Grundlage des Zivil- und Katastro-

phenschutzes ausdrücklich gewürdigt

und gefördert. Im Übrigen werden die

Helfer durch weitgehend pauschalierte

Aufwendungen des Bundes deutlich

entlastet werden. Der Gesetzentwurf

eröffnet zudem erstmals die Möglich-

keit zentraler Koordinierungsmaßnah-

men durch den Bund, ohne in die

operative Verantwortung der Länder 

einzugreifen. Zudem wird die Daten-

erhebung und der Datenaustausch

zwischen Bund und Ländern bei der

Vorbereitung auf und Bewältigung von

Großschadenslagen einschließlich

einer bundesweiten Risikoanalyse, die

der Bund zusammen mit den Ländern

erstellt, geregelt. Auch die Aus- und

Fortbildungsmaßnahmen des Bundes 

werden auf eine moderne Grundlage

gestellt. Mit dem Gesetz sehen wir

uns gut vorbereitet, auch den neuen

Bedrohungslagen effektiv begegnen zu

können. Wir erhalten jetzt eine neue,

solide und moderne rechtliche Basis

für den Bevölkerungsschutz in

Deutschland.

MM: Was erwarten, ja fordern Sie 

seitens der Bundesländer?

Schäuble: Bei Großschadenslagen sind

Bund und Länder gemeinsam gefor-

dert. Wir tragen „gemeinsame“ Ver-

antwortung, nicht in einem streng

rechtlichen, sondern in einem politi-

schen, vor allem aber ganz pragmati-

schen Sinn: als partnerschaftliches

Zusammenwirken über föderale

Grenzen hinweg. Ziel ist ein effektives

Krisenmanagement bei Großscha-

denslagen, das die verschiedenen

Ressourcen optimal zusammenführt.

„Die Grundvorsorge obliegt den

Ländern“

Dazu gehört aber auch, dass man über

die jeweiligen Ressourcen Bescheid

weiß, dass „Transparenz“ herrscht, dass

die Länder ihre Potenziale zum Bei-

spiel in die beim BBK geführte Daten-

bank deNIS eingeben, damit im 

Ereignisfall alle Informationen für ein

erfolgreiches Krisenmanagement, ins-

besondere für eine wirksame und

schnelle Vermittlung von Engpass-

Ressourcen vorliegen. Effektiver Be-

völkerungsschutz kann nur als gemein-

same Anstrengung von Bund und

Ländern gelingen. Von den verfas-

sungsrechtlichen Vorgaben her kann 

der Bund die Katastrophenschutz-

strukturen der Länder nur „ergänzen“,

aber nicht ersetzen; die Grundvorsor-

ge obliegt den Ländern. Daran kann

und will auch das neue Gesetz nichts

ändern.

MM: Inwiefern ist das Subsidiaritäts-

prinzip für Sie eine Maxime des politi-

schen Handelns? Welches Gewicht hat 
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Führungskräfte im Focus: wie hier in einer
Trainingseinheit in Ehreshoven

Das reibungslose Ineinandergreifen von Bund,
Ländern und Hilfsorganisationen ist eine wesentli-
che Voraussetzung des Bevölkerungsschutzes



der Malteser Hilfsdienst für Sie in 

diesem Zusammenhang und in der

Gesellschaft?

Schäuble: Das Subsidiaritätsprinzip 

ist Grundmaxime meines politischen

Handelns. Es gilt auch und insbeson-

dere für den Bevölkerungsschutz.

Unser nationales Notfallvorsorge-

system ist föderal gegliedert. Es wächst

im Schadensfall von unten, das heißt

von der kommunalen Ebene nach 

oben auf. Das hat sich bewährt. Daran

werde und will ich nichts ändern.

Das neue Gesetz sieht zwar zentrale

Koordinierungsmaßnahmen des

Bundes vor. Dies aber nur auf Antrag

der betroffenen Länder. Das operative

Krisenmanagement verbleibt auch in

solchen Fällen bei den Ländern, dies

stellt der Gesetzentwurf ausdrücklich

klar. Es wird also kein operatives

Weisungsrecht des Bundes gegenüber

Landesbehörden geben. Ein solches

Weisungsrecht gegenüber der örtlichen

Einsatzebene gibt es übrigens selbst in

zentralistischen Staaten wie Frankreich

oder England nicht. 

Unser nationaler Bevölkerungsschutz

ist ein integriertes System mit vielen

Akteuren. Auf staatlicher Seite die

Kommunen, die Länder und der

Bund, auf nichtstaatlicher Seite vor

allem die großen Hilfsorganisationen.

Sie sind, und damit auch der Malteser

Hilfsdienst, zentrales Bauelement der

nationalen Sicherheitsarchitektur.

MM: Welchen Stellenwert haben ehre-

namtliche Helfer in Ihrer Strategie, gera-

de angesichts der demographischen

Entwicklung sowie der aktuellen und

zukünftigen Risiken und Gefahren?

Schäuble: Ohne die rund 1.800.000

Freiwilligen, die sich im Malteser

Hilfsdienst, in der Deutschen Lebens-

Rettungs-Gesellschaft, im Deutschen

Roten Kreuz, im Arbeiter-Samariter-

Bund, in der Johanniter Unfallhilfe, 

in den Feuerwehren oder beim THW 

engagieren, gäbe es unser deutsches

Hilfssystem – um das uns viele benei-

den – gar nicht. Das Ehrenamt ist das

Rückgrat des deutschen Notfallvor-

sorgesystems. Dies werden wir im

neuen Gesetz auch ausdrücklich

sagen. 

Die demographische Entwicklung in

Deutschland und verschiedene andere

Entwicklungen beeinflussen die

Helferzahlen derzeit eher negativ.

Diesen Entwicklungen müssen wir

entgegenwirken. Wir müssen die

Bereitschaft zu ehrenamtlichem

Engagement stets neu fördern, neu

dazu motivieren. Wir müssen aber

auch daran arbeiten, neue Potenziale

für Nachwuchskräfte zu gewinnen.

Dazu gehört zum Beispiel, dass sich

die Organisationen, die Feuerwehren

und das THW verstärkt um die Inte-

gration von Menschen mit Migra-

tionshintergrund bemühen. Sie leben

in unserem Land und sind zum Teil

auch hier aufgewachsen; sie sind aber

bisher noch nicht entsprechend ihrem

Anteil in der Bevölkerung im Ehren-

amt vertreten. Ein weiteres großes

Anliegen ist es, die Zahl der ehrenam-

tlich wirkenden Frauen zu erhöhen.

„Das Ehrenamt ist das Rückgrat des

deutschen Notfallvorsorgesystems“

MM: Welche Botschaft haben Sie für die

ehrenamtlichen Helfer im Katastrophen-

schutz im Blick auf die Zukunft?

Schäuble: Meine erste Botschaft ist:

Dank all denen, die sich ehrenamtlich

im Bevölkerungsschutz engagieren.

Dass wir im Schützen der Menschen

in unserem Land seit so vielen Jahren

so erfolgreich sind, das verdanken wir

vor allem der Einsatzbereitschaft vor

allem auch der ehrenamtlichen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter. Sie

fallen im Alltagsleben vielleicht weni-

ger auf als etwa Polizisten. Wenn aber 

etwas passiert, dann sind es die Helfe-

rinnen und Helfer, auf die alle Bürger

hoffen und vertrauen können.

Diese Leistung wollen wir zukünftig

noch deutlicher würdigen. So wollen

wir jetzt einen Förderpreis Bevölke-

rungs- und Katastrophenschutz initiie-

ren. Er könnte helfen, die große

Leistung der ehrenamtlichen Helfe-

rinnen und Helfer auch in der Öf-

fentlichkeit bekannt zu machen.

Dabei geht es mir nicht allein um den

Bevölkerungs- und Katastrophen-

schutz. Mir geht es auch um die wich-

tige gesellschaftliche Bedeutung des

ehrenamtlichen Engagements in den

Hilfsorganisationen. Ihre Jugend- und

Nachwuchsarbeit vermittelt jungen

Menschen nicht nur fachliche Fähig-

keiten, sondern auch die Fähigkeit,

Verantwortung zu übernehmen. An

vielen Orten hilft sie jungen Leuten,

ihren Platz in der Gesellschaft zu fin-

den. Ein Förderpreis könnte auch auf

besonders attraktive Konzepte für das

Mitmachen aufmerksam machen –

und auf Arbeitgeber, die den Einsatz

ihrer Mitarbeiter für die Gemeinschaft

besonders unterstützen.

Die Fragen stellten Benedikt Liefländer

und Christoph Zeller.
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Beim Katholikentag in Saarbrücken besuchte Bundesinnenmi-
nister Wolfgang Schäuble eine Sanitätsstation der Malteser



Damit beginnt in Deutschland eine

neue Ära für den Bevölkerungsschutz.
Nachdem die Öffentliche Hand in der

Folge der Öffnung des Eisernen Vor-

hangs und der Kosten der deutschen

Einheit kräftig den Rotstift beim Zivil-

und Katastrophenschutz angesetzt

hatte, kam es Anfang des neuen Jahr-

tausends wieder zu einem Umdenken. 

Die Bedrohung durch den global orga-

nisierten Terror, aber auch die Hoch-

wasser an Oder und Elbe, der ICE-

Unfall bei Eschede und nicht zuletzt

auch Schadensszenarien aufgrund

extremer Wetterlagen ließen Bund und

Länder erkennen, dass die Bevölke-

rung vor derartigen Ereignissen nur

mit gemeinsamen Anstrengungen und

unter Nutzung aller verfügbaren Res-

sourcen geschützt werden kann. 

Ausdruck dessen ist das neue ZSKG

mit folgenden wesentlichen Neu-

erungen:

ll Die Möglichkeiten des Bundes wur-

den erweitert, unter bestimmten Be-

dingungen und auf Ersuchen eines   

oder mehrer von einer Katastrophe 

betroffenen Länder Hilfsmaßnah-

men zu koordinieren und sie mit 

seinen Möglichkeiten bei der Scha-

denbekämpfung zu unterstützen. 

ll  Ein neues Ausstattungskonzept des 

Bundes soll sicherstellen, dass künf-

tig Katastrophenschutzmodule des  

Bundes flächendeckend in allen 

Bundesländern als zusätzliche 

Einsatzelemente für deren Katastro-

phenschutz genutzt werden können.  

Wo der Bund punktuell älteren 

Einsatzfahrzeuge und Standorten  

aufgibt, werden die Länder diese 

Einsatzpotenziale in deren 

Katastrophenschutz übernehmen. 

ll Erstmals verpflichtet sich der Bund 

in dem neuen Gesetz ausdrücklich 

zur Unterstützung des Ehrenamtes   

als Grundlage des Zivil- und 

Katastrophenschutzes. 

ll Wie bisher können die Hilfsorgani-

sationen die ihnen zugewiesene 

Ausstattung des Bundes auch für 

eigene Zwecke nutzen. 

ll Die Kostenerstattungen des Bundes 

für den Unterhalt seiner Fahrzeuge 

werden ab 2010 reduziert – eine 

bittere Pille für die Hilfsorganisatio-   

nen. Allerdings sollen im Gegenzug   

die Kosten für die Unterbringung 

der Einsatzfahrzeuge und der per

sönlichen ABC-Schutzausstattung,  

die ärztlichen Untersuchungen und 

die Ausbildungskosten für die 

Helferinnen und Helfer den Hilfs-

organisationen in pauschaler 

Form erstattet werden.

Fazit: Bund und Länder habe ihre

gemeinschaftliche Verantwortung

erkannt und auf eine neue gesetzliche

Basis gestellt. Der Malteser Hilfsdienst

und die anderen Hilfsorganisationen

bleiben weiter tragende Säulen im Ka-

tastrophenschutz des Bundes und der

Länder. Auch weiterhin können sie die

überlassene Ausstattung des Bundes

für eigene Zwecke nutzen und so die

operativen Möglichkeiten als Hilfs-

organisation verstärken. Der Wegfall

von Teilen der bisherigen Kostener-

stattungen des Bundes an die Organi-

sationen vor Ort ist zwar ärgerlich,

wird aber durch die Umstellung auf

eine Auszahlung der restlichen Mittel

in Form von Pauschalen kompensiert.

Abzuwarten bleiben die Auswirkungen

der für 2010 erwarteten Umstellung im

Rahmen der neuen Ausstattungskon-

zeption. Hier bestehen die Zusagen

der Länder, dass durch die Umstellung

der Einsatzwert des Katastrophen-

schutzes insgesamt nicht reduziert

werden soll.

Harald Lewin, Christoph Zeller

10

Eine neue Ära für den
Bevölkerungsschutz

Am 29. Januar dieses Jahres hat der Bundestag das bisherige
Zivilschutzgesetz in erneuerter Form als „Gesetz über den Zivilschutz
und die Katastrophenhilfe des Bundes (Zivilschutz und Katastrophen-
hilfegesetz – ZSKG)“ beschlossen.  
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Die Hilfsorganisationen können die überlassene
Ausstattung des Bundes auch weiterhin für eigene
Zwecke nutzen



Kleines Katastropenschutz-Glossar

Alarm- und Ausrückeordnung. Bestimmt
Anzahl, Art und Reihenfolge der Einheiten,
die auf ein gegebenes Alarmierungsstichwort
hin zu einer gemeldeten Einsatzstelle zu ent-
senden sind.

Analytische Task Force (ATF). Eine Spezial-
einheit, die bei komplexen -> CBRN-Lagen
vom Einsatzleiter als Unterstützung angefor-
dert werden soll zur: Detektion und Identi-
fikation gefährlicher chemischer Substanzen
und Substanzgemische, Überwachung großer
Areale mittels Fernerkundung, Situations-
bewertung und Prognose der Lageentwick-
lung, Erarbeiten von Vorschlägen zu Gegen-
maßnahmen (z.B. Warnung der Bevölkerung,
Evakuierung, Dekontaminationsmaßnahmen
usw.).

Ärztlicher Leiter Rettungsdienst (ÄLRD).
Ein Notarzt, der die medizinische Aufsicht
und Weisungsbefugnis in medizinischen
Angelegenheiten über mindestens einen
Rettungsdienstbereich hat.

Behandlungsplatz (BHP). Einrichtung mit
einer vorgegebenen Struktur, an der Verletz-
te/Erkrankte nach Sichtung notfallmedizi-
nisch versorgt werden. Von dort erfolgt der
Transport in weiterführende medizinische
Versorgungseinrichtungen. 

Bereitstellungsraum. Eine Stelle, an der
Einsatzkräfte und Einsatzmittel für den
unmittelbaren Einsatz gesammelt, gegliedert
und bereitgestellt oder in Reserve gehalten
werden.

Betreuung. Maßnahmen zur Unterbringung,
Verpflegung sowie zur sozialen und psycholo-
gischen Betreuung -> Betroffener.

Betreuungs-Kombi (Bt-Kombi). Mit seiner
usstattung können die Wege zu -> Sammel-
plätzen und Betreuungsstellen ausgewiesen
werden. Lautsprecher-Durchsageeinrichtung
und Megaphone dienen zur kurzfristigen
Informa-tion der Bevölkerung. Kann nicht
gehfähige Personen, die keiner sanitätsdiens-
tlichen Ver-sorgung bedürfen, transportieren.
Soll in der Regel zusammen mit einem 
-> Gerätewagen Betreuung eingesetzt werden.
Das Fahrzeug wird zusätzlich Aufnahme-
möglichkeiten für die persönliche CBRN-
Schutzausrüstung erhalten.

Betroffener. Eine Person, die durch ein
Schadensereignis bedroht wird oder geschä-
digt wurde, ohne verletzt zu sein.

Bevölkerungsschutz. Sammelbezeichnung 
für öffentliche und private Maßnahmen zum
Schutz der Bevölkerung unabhängig vom
Grund des Schadensereignisses.

CBRN-Gefahren. Die Gefahren, die von che-
mischen (C), biologischen (B) sowie radiolo-
gischen (R) und nuklearen (N) Stoffen, Sub-
stanzen und Agenzien ausgehen; gleichbe-
deutend mit „ABC-Gefahren“ (atomare, bio-
logische und chemische Gefahren), wobei die
Bezeichnung A für „Radioaktive Gefahren“
durch RN ersetzt wird, um nukleare Gefah-
ren (N – durch Kernbrennstoffe und die
Auswirkungen von nuklearen Kettenreakt-
ionen) und radiologische Gefahren (R –
durch alle anderen radioaktive Stoffe) zu
unterscheiden.

Dekontamination. Das Beseitigen oder Ver-
ringern von schädlichen Stoffen atomarer,
biologischer, chemischer, radioaktiver Art an
Personen und Sachen. 

Dekontaminationslastkraftwagen Personen
2+ (Dekon-LKW P+). In der -> Medizini-
schen Task Force gehört der Dekontamina-
tionslastkraftwagen Personen 2+ zum Modul
Dekon V. Er führt Ausstattung zur Dekonta-
mination und der hygienischen Reinigung
von Einsatzkräften und der Dekontamina-
tion liegender Verletzter oder Erkrankter
sowohl im autarken Einsatz als auch bei der
Nutzung des öffentlichen Wasser- und
Stromnetzes mit. 

Deutsches Notfallvorsorge-
Informations-system (deNIS I und II). deNIS I
informiert als online-Serviceangebot des
Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und
Katstrophenhilfe über Gefahrenarten, Mö-
glichkeiten der Gefahrenabwehr sowie über
personelle und materielle Hilfeleistungspote-
nitale. deNIS II unterstützt das Krisenman-
agement der oberen und obersten Verwal-
tungsebene des Bundes und der Länder im
Bereich des Zivil- und Katastrophenschutzes
bei außergewöhnlichen Gefahren- und
Schadenslagen.
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AAO -> Alarm- und Ausrückeordnung

ÄLRD -> Ärztlicher Leiter Rettungsdienst

ATF -> Analytische Task Force

BHP -> Behandlungsplatz

Bt-Kombi -> Betreuungs-Kombi

CBRN -> CBRN-Gefahren

Dekon-LKW P+ -> Dekontaminationslastkraftwagen Personen 2+

deNIS -> Deutsches Notfallvorsorge-Informationssystem

GW San -> Gerätewagen Sanität

GW Beh -> Gerätewagen Behandlung

GW Bt -> Gerätewagen Betreuung

HVB -> Hauptverwaltungsbeamter

IuK -> Informations- und Kommunikationstechnik

KIT -> Kriseninterventionsteam

KTW B -> Notfallkrankenwagen Typ B

LKW Log Bt -> Lastkraftwagen Logistik/Betreuung

LNA -> Leitender Notarzt

MANV -> Massenanfall von Verletzten

Mod Dekon V        -> Modul Dekontamination Verletzer

MTF -> Medizinische Task Force

NOAH -> Nachsorge, Opfer- und Angehörigen-Hilfe

NBC -> NBC-Meldung

OrgL -> Organisatorischer Leiter

PSNV -> Psychosoziale Notfallversorgung

PSU -> Psychosoziale Unterstützung

SEG -> Schnell-Einsatz-Gruppe

SAR -> Search and Rescue

TEL -> Technische Einsatzleitung

✁



Gerätewagen Behandlung (GW Beh). Gehört
zum Modul Behandlung der -> Medizini-
schen Task Force, transportiert dessen Aus-
stattung und wird zusätzlich Aufnahme-
möglichkeiten für die persönliche -> CBRN-
Schutzausrüstung erhalten.

Gerätewagen Betreuung (GW Bt). Transpor-
tiert Helfer und Ausstattung für Betreuungs-
aufgaben und verstärkt bei Bedarf die -> Me-
dizinische Task Force zur Wahrnehmung be-
treuungsdienstlicher Aufgaben. Er verfügt
über die Ausstattung, um eine Betreuungs-
stelle betreiben oder an einem -> Sammel-
platz eine erste betreuungsdienstliche Hilfe
gewährleisten zu können. Beim -> Massen-
anfall Verletzter/Erkrankter wird er zur
Betreuung der Verletzten der Sichtungskate-
gorie III (leichtverletzt) eingesetzt. Zudem
nimmt er betreuungsdienstliche Aufgaben für
-> Betroffene nach einer Dekontamination
wahr. Das Fahrzeug wird zusätzlich Aufnah-
memöglichkeiten für die persönliche CBRN-
Schutzausrüstung erhalten.

Gerätewagen Sanität (GW San). Gehört zur 
-> Medizinischen Task Force und führt eine
sanitätsdienstliche Ausrüstung mit, um einen
Behandlungsbereich eines Behandlungsplat-
zes oder eine Unfallhilfsstelle betreiben zu
können. Jeder MTF werden in der Regel sie-
ben GW San zugeordnet. Mit dem Personal
und der Ausstattung einer MTF und sieben
GW San kann ein Behandlungsplatz 50 auf-
gebaut werden. Das Fahrzeug wird zusätzlich
Aufnahmemöglichkeiten für die persönliche
CBRN-Schutzausstattung erhalten.

Großschadensereignis. Ein Ereignis mit einer
so großen Anzahl von Verletzten oder Er-
krankten sowie anderen Geschädigten oder 
-> Betroffenen, dass es mit den Kapazitäten 
des Rettungsdienstes nicht bewältigt werden
kann. (-> Massenanfall von Verletzten).

Hauptverwaltungsbeamter (HVB). Bezeich-
net in manchen Bundesländern die Verwal-
tungsspitze eines Kreises, einer kreisfreien
Stadt oder einer kreisangehörigen Stadt,
Gemeinde oder einer anderen Verwaltungs-
einheit.

Informations- und Kommunikationstechnik
(IuK). Die technische Grundlage für die elek-
tronische Sprach-, Text-, Daten- und Bild-
übertragung von Nachrichten und Informa-
tionen.

Kriseninterventionsteam (KIT). Eine Fach-
gruppe aus speziell ausgebildeten Helfern 
(oft aus dem Rettungsdienst) und psychoso-
zialen Fachleuten (Psychologen, Seelsorgern,
Sozialarbeitern, Ärzten etc.), die ehrenam-
tlich nichttherapeutischen psychosoziale
Akuthilfe für Verletzte, -> Betroffene, Ange-
hörige und Hinterbliebene bei Individual-
notfällen, Unglücksfällen oder Katastrophen
leisten.

Lastkraftwagen Logistik/Betreuung 
(LKW Log Bt). Das Modul Logistik/Betreu-
ung der -> Medizinischen Task Force besteht 
in der Fahrzeugausstattung aus einem Lkw.
Dieser hat die Aufgabe, Ausstattung mit Be-
darfsmittel für und nach der Dekontamina-
tion Verletzter mitzuführen sowie Logistik 
für die MTF bei überörtlichem Einsatz.

Leitender Notarzt (LNA). Ein Notarzt, der

am Notfallort bei einer größeren Anzahl
Verletzter, Erkrankter, Geschädigter oder 
-> Betroffener oder bei außergewöhnlichen
Ereignissen alle medizinischen Maßnahmen
zu leiten hat.

Logistik. Die Planung, Bereitstellung, Zufüh-
rung und Instandhaltung von Ausstattung,
Verbrauchsgütern und Verpflegung im Ein-
satz sowie deren Nachweis.

Massenanfall von Verletzten (MANV). Ein
Notfall mit einer größeren Anzahl von Ver-
letzten oder Erkrankten sowie anderen Ge-
schädigten oder Betroffenen, der mit den
Kapazitäten des Rettungsdienstes versorgt
werden kann. (-> Großschadensereignis)

Medizinische Task Force (MTF). Besteht aus
den Modulen Führung, Behandlung, Dekon-
tamination Verletzter, Logistik/Betreuung
und Transport. Die Modularität ermöglicht
es, verschiedene Einsatzoptionen abzudecken
und unterschiedliche Fähigkeitsschwerpunkte
auszubringen. Die einzelnen Module beste-
hen aus Fahrzeugen, Ausstattung und dem
zum Betrieb erforderlichen Personal.

Modul Dekontamination Verletzter (Mod
Dekon V).Dieses Modul der Medizinischen
Task Force verfügt über die Spezialfähigkeit
zur Dekontamination von Verletzten oder
Erkrankten im „Schwarz-Bereich“ (gemäß 
Fw DV 500) einer Einsatzstelle. Das Modul
setzt sich aus einem Dekon-LKW P 2+ (=
Dekon-LKW V) und einem annschaftstrans-
portwagen zusammen. In Kombination mit
dem Modul Behandlung wird die medizini-
sche Versorgung der Dekontaminierten
sichergestellt.

Nachsorge, Opfer- und Angehörigen-Hilfe
(NOAH). Im Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz und Katastrophenhilfe eingerichtete
Koordinierungsstelle zur psychosozialen
Hilfe für Deutsche nach schweren Unglücks-
fällen im Ausland nach deren Rückkehr ins
Inland.

Notfallkrankenwagen Typ B (KTW B).
Krankenkraftwagen nach EN 1789, der für
den Transport, die Erstversorgung und die
Überwachung von Patienten konstruiert und
ausgerüstet ist. Für den Bevölkerungsschutz
des Bundes wird der KTW Typ B zum Trans-
port von bis zu zwei liegenden Patienten
oder einem liegenden und einem sitzenden
Patienten zu stationären medizinischen
Behandlungseinrichtungen eingesetzt.

Organisatorischer Leiter (OrgL). Eine im
Rettungsdienst erfahrene Person, die den 
-> Leitenden Notarzt beim Einsatz unters-
tützt und organisationstechnische Führungs-
und Koordinationsaufgaben übernimmt.

Patientenablage. Eine Stelle an der Grenze
des Gefahrenbereiches, an der Verletzte oder
Erkrankte gesammelt und soweit möglich ers-
tversorgt werden.

Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV).
Ein Oberbegriff für alle psychosozialen Ver-
sorgungsangebote für Opfer, Angehörige,
Hinterbliebene Augenzeugen und Einsatz-
kräfte bei Notfällen und Katastrophen (z.B.
Notfallseelsorge, -> Kriseninterventionsteam,
Notfallpsychologie, Einsatznachsorge etc.).
Psychosoziale Unterstützung (PSU). Das

konkrete Handeln und die Interventionen
mit dem Ziel, von Notfällen Betroffene 
psychosozial zu unterstützen. 

Sammelplatz. Eine in einer festen Örtlichkeit
oder in Zelten untergebrachte Einrichtung, in
der -> Betroffene sozial betreut und verpflegt 
werden können (früher „Betreuungsstelle“).

Schnell-Einsatz-Gruppe (SEG). Eine Gruppe
von so ausgebildeten Helfern, dass sie bei
einem -> Großschadensereignis oder außerge-
wöhnlichen Ereignissen Verletzte, Erkrankte
sowie andere Geschädigte oder 
-> Betroffene versorgen kann.

Search and Rescue (SAR – „Suchen und
Retten”). Ein national organisierter Rettungs-
dienst der Luftfahrt zur Suche nach überfälli-
gen, vermissten oder abgestürzten Luftfahr-
zeugen sowie zur Rettung der Besatzung und
Passagiere. Kann im Rahmen der Amtshilfe
auch bei Notfällen zu Lande und zu Wasser
eingesetzt werden.

Technische Einsatzleitung (TEL). Die Tech-
nische Einsatzleitung führt die ihr unterstell-
ten Einsatzkräfte am Gefahren-, Schadens-
oder sonstigen Einsatzort. Der technische
Einsatzleiter verfügt in der Regel über einen
Stab aus Sachgebieten und Fachberatern.

Triage (Sichtung). Die ärztliche Beurteilung
und Entscheidung über die Priorität der
Versorgung der einzelnen Patienten hinsich-
tlich Art und Umfang der Behandlung sowie
Zeitpunkt, Art und Ziel des Transportes. 

Zivilschutz. Die Sammelbezeichnung für
öffentliche und private Maßnahmen zum
Schutz der Bevölkerung in einem Verteidi-
gungsfall.

Quellen: Wörterbuch für Bevölkerungsschutz
und Katastrophenhilfe (hrsg. von der Ständigen
Konferenz für Katastrophenvorsorge und
Katastrophenschutz, 2. Aufl. 2006); Referat
Notfallvorsorge im Generalsekretariat des
Malteser Hilfsdienstes
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Ausstattungskonzept des Bundes
Das neue Ausstattungskonzept des Bundes
wurde nach intensiver Beratung 2007 
verabschiedet und setzt sich zum einen
aus Kernelementen und zum anderen aus
der Unterstützung der Kernelemente für
besondere Gefahrenlagen zusammen.

Zu den Kernelementen zählen 61 Medi-
zinische und 11 Analytische Task Forces
sowie 500 ABC-Erkundungskraftwagen,
100 Messleitkomponenten und 450
Dekontaminations-Lastkraftwagen P.

Zur Unterstützung der Kernelemente
gehören 961 Löschfahrzeuge, 450
Schlauchwagen, 450 Gerätewagen
Betreuung, 450 BetreuungsKombi und 488
KTW Typ B. Die Länder haben 
in gewissem Rahmen die Möglichkeit,
Schwerpunkte in der Fahrzeugauswahl 
bei der Unterstützung der Kernelemente
zu setzen.
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Bundeswettbewerb als 
Dreier-Modell
Der 18. Bundeswettbewerb im September 2010 verbindet Neues und Bewährtes 
und wird doch ganz anders sein

Einzig der Jugendwettbewerb, der

2001 dazukam, wird mehr oder weni-

ger unverändert bleiben. Beim Helfer-

wettbewerb steht nicht mehr die Erste-

Hilfe-Ausbildung, sondern die sani-

tätsdienstliche Fachausbildung im Vor-

dergrund. „Unsere Basis ist der Ein-

satzsanitäter“, schildert Stefan

Markus, Referatsleiter Ausbildung im

Generalsekretariat und Organisations-

chef des Bundeswettbewerbs, das neue

Konzept. Es soll sich wieder stärker an

der Einsatzrealität orientieren und die

komplexer gewordenen Aufgabenstel-

lungen einbeziehen. „Die Schnittstel-

len zum Rettungsdienst rücken in den

Vordergrund, und die Betreuungsleis-

tungen werden stärker gewichtet“, sagt

Markus.

Der neue Wettbewerbsteil richtet sich

an die Malteser Schulsanitätsdienste.

Bewährtes wird von den anderen Wett-

bewerbsformen übernommen. „Auch

hier arbeiten wir mit Gruppen, Statio-

nen und realistischen Notfallszena-

rien“, bestätigt Markus. Die Aufgaben

richten sich nach den Standards für

Malteser Schulsanitätsdienste. Doch 

es geht hier nicht nur um Leistung

und Plazierung, wie Stefan Markus

sagt: „Wir möchten den Mitgliedern

der Schulsanitätsdienste die Chance

geben, die Malteser auch mal im

Großen zu erleben.“ Stattfinden wird

der Bundeswettbewerb vom 24. bis 

26. September 2010 in Nordrhein-

Westfalen, voraussichtlich in Dort-

mund. „Schließlich ist das Ruhrgebiet

in diesem Jahr Weltkulturhauptstadt“,

weiß Markus und denkt schon darüber

nach, wie hierzu vielleicht Bezüge her-

gestellt werden können. 

Mit ihrem Bundeswettbewerb 2010,

dem 18. seit 1977 übrigens, schlagen

die Malteser eine neue Richtung ein

und kehren damit auch wieder zu 

den Ursprüngen zurück. So wird es

keine Kopplung mit der Bundesver-

sammlung geben. Trotzdem rechnen

die Organisatoren mit insgesamt 800

bis 1.000 Teilnehmern. Der gemeinsa-

me Abend wird wieder zünftiger, und

selbstverständlich ist die Lotus-

Gruppe aus den Niederlanden wieder

dabei, unterstützt von Malteser-eige-

nen Verletztendarstellern. 

Was wünscht sich Stefan Markus für

den Bundeswettbewerb? „Schönes

Wetter natürlich“, sagt er sofort, „ein

tolles Fest abends und viele Gäste 

und Schlachtenbummler aus ganz

Deutschland“. Diese sind, und da hat

sich nichts geändert, herzlich willkom-

men.                                           cz

Ihre Meinung? Schreiben Sie an 

malteser.magazin@maltanet.de 

oder Telefax (0221) 9822119!

K a t a s t ro p h e n s c h u t z

Der Bundeswettbewerb im nächsten Jahr ist wieder eigenständig 
angelegt. Erstmals wird es einen Wettbewerb der Malteser
Schulsanitätsdienste geben.
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Beim neuen Helferwettbewerb zählt die Betreuung
noch mehr als bisher schon

Der Jugendwettbewerb bleibt weitgehend 
unverändert: Der Spaßfaktor ist also garantiert
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Interesse am Rettungsdienst hatte sie

schon immer. Doch ihr Weg zu den

Maltesern führte von Köln-Pesch aus,

wo sie aufgewachsen ist, erst einmal

nach Bulgarien, Österreich, Lanzarote

und Kroatien bis sie dann im Sep-

tember 2005 in der Kölner Fußgän-

gerzone auf einen Infostand mit dem

achtspitzigen Kreuz traf. Zwei Jahre

hat Sabine Wingen nach ihrer Ausbil-

dung zur Arzthelferin für einen Reise-

veranstalter in Familien-Hotels als

Fitness-Animateurin gearbeitet und

Aerobic-Kurse gegeben. Dann machte

sie einen Schnitt, kehrte nach Köln

zurück, konnte in der orthopädische

Arztpraxis, wo sie ausgebildet worden

war, gleich wieder anfangen und traf

just auf die Malteser, als sie sich in

Köln wieder neu orientierte.

„Der erste Abend bei den Maltesern

hat mich nicht vom Hocker gehauen“,

erinnert sie sich. Es war nur ein An-

sprechpartner da. Der aber hat sie

gleich eingekleidet, denn schon am

nächsten Wochenende sollte sie beim

Köln-Marathon ihre Premiere im Sani-

tätsdienst haben. Dort lernt sie dann

auch andere Malteser kennen, fühlt

sich wohl und bleibt. 2006 macht sie

den Rettungshelfer NRW in Abend-

kursen in der Dienststelle. Parallel

absolviert sie die Katastrophenschutz-

ausbildung: Betreuungs-Grundlehr-

gang, Gruppenführer-Lehrgang, dane-

ben macht sie den Ausbilderschein. 

Ihren Rettungssanitäter hat sie jetzt

im April fertig. Heute gehört die 27-

jährige Powerfrau als Gruppenführerin

Betreuung zu den ehrenamtlichen 

Führungskräften der Kölner Malteser – 

und hat unübersehbar Freude an ihrer

Arbeit.

Wie ist es, als Frau in eine Männer-

domäne wie den Katastrophenschutz

zu kommen? „Als ich gekommen bin,

gab es keine Frau hier“, erzählt sie.

„Aber jetzt sind wir schon fast 20

Prozent Frauen“, fügt sie hinzu. Der 

Grund ist einfach: In den Schulsani-

tätsdiensten engagieren sich überwie-

gend Mädchen. So stellen diese auch

die Mehrheit derer, die bei Interesse

und wenn sie 16 Jahre alt sind, von

den Kölner Maltesern zum Mitma-

chen eingeladen werden. „In den ers-

ten zwei Jahren war es schon schwie-

rig, Anerkennung zu bekommen“, gibt

Sabine Wingen zu. „Gruppenführer 

zu werden ist bei den Männern viel

selbstverständlicher“, sagt sie. „Als

Frau steht man erstmal unter Beob-

achtung. Man muss Vielen erst bewei-

sen, dass man es wirklich kann.“ So

hat es lange gedauert, bis sie eine Un-

fallhilfsstelle führen durfte. „Auch da

hat man nicht geglaubt, dass ich es

schaffe.“ Doch sie meisterte die Auf-

gabe, auch wenn sie vor Anspannung

in der Nacht kein Auge zubekam.

Inzwischen gehören die Frauen in der 

Kölner Stadtgliederung dazu. „Keiner

ist böse, wenn eine Frau weniger

schleppen kann“, meint sie anerken-

nend, weiß aber auch: „Blöde Sprüche

muss man schon schlucken können,

gerade beim Autofahren. Aber die

sind meistens nicht persönlich ge-

meint.“ Sie darf Lastwagen bis 7,5

Tonnen mit Anhänger fahren, und tut

das auch – souverän natürlich. Und

was sind ihre Tipps für Frauen im

Katastrophenschutz? „Offen sein,

nicht sofort aufgeben, sich durch-

setzen und – Frau bleiben!“            cz

D a s  P o r t r ä t
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„Frau bleiben!“
Als Führungskraft und Powerfrau im Katastrophenschutz

Sabine Wingen ist Gruppenführerin bei den Kölner Maltesern



Nach mehrjähriger Pause haben Ende

Januar erstmals wieder Führungskräfte

aller Malteserwerke gemeinsam getagt.

Ziel war es, die unterschiedlichen 

Malteserwelten besser miteinander 

zu vernetzen, weil Nähe zählt und

weil Nähe stark macht. In den Verwal-

tungsbereichen gibt es bereits einige

Gemeinsamkeiten. In der Hospizarbeit

und neuerdings in der Betreuung von

dementen Menschen wird organisati-

onsübergreifend zusammengearbeitet. 

Aber das sind nur wenige Berührungs-

punkte, ansonsten führt jede Malteser-

gliederung ihr Eigenleben. Dies aufzu-

brechen war das Ziel der Tagung. Das

beginnt zunächst damit, „die Ande-

ren“ erst einmal kennenzulernen und

erstaunt festzustellen, dass „die“ auch

ganz nett und auch Malteser sind.

Und wenn jeder Bereich darüber be-

richtet, was er tut und wo seine Pro-

bleme liegen, dann entstehen auf ein-

mal Gemeinsamkeiten. In der Sorge

um den alten Menschen wären wir

doch viel wirkungsvoller, wenn wir uns 

ergänzten. Bei der Nachbetreuung 

frühzeitig entlassener Patienten könn-
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Johannes Freiherr Heereman

ten wir zusammenarbeiten. Ärzte aus

den Krankenhäusern könnten den

Sanitätsdienst bei Großeinsätzen ver-

stärken. Die Jugendsozialarbeit und

die verbandliche Jugendarbeit können

sich gegenseitig befruchten. 

Der Phantasie und sind kaum Gren-

zen gesetzt, und an konkreten Koope-

rationsmöglichkeiten ist kein Mangel.

Aber Veränderungen müssen im Kopf

beginnen. Zuallererst müssen sie die

Führungskräfte wollen. Und die wol-

len nur, wenn sie für ihre Arbeit darin

Vorteile entdecken. Also wurde in den

zwei Tagen im Plenum, in Arbeits-

gruppen, beim Spaziergang in Kleinst-

gruppen, beim Essen und abends an

der Theke in Ehreshoven darüber gere-

det, wo und wie wir zu unser aller

Vorteil besser zusammenarbeiten kön-

nen. Nichts wurde ausgeschlossen.

Was vor wenigen Jahren noch unmög-

lich erschien, auf einmal war er da, der

Wunsch aller Beteiligten zusammen-

zurücken, sich zu ergänzen, die Ein-

heit zu stärken, mit dem Ziel, noch

besser zu werden, noch wirkungsvoller

zu helfen, noch mehr Qualität in den

Diensten zu erreichen, Kosten zu sen-

ken und die Finanzbasis zu festigen.

Aus der Fülle von Anregungen kön-

nen hier nur einige Stichworte wieder-

gegeben werden: Eine umfassende

Malteserkultur entwickeln; Intranet als

höchste Priorität; einheitliches E-Mail-

System: malteser.de; gemeinsames Ma-

gazin für alle Mitarbeiter (einschließ-

lich Mitglieder?); unter Wahrung der

Vielfalt einheitliche Kommunikation 

nach außen, nicht mehr Gesellschaf-

ten benennen, sondern nur noch „die 

Malteser“; regionale Kooperationen 

ausbauen; gemeinsame Personalent-

wicklung; Zusammenführung der Ein-

zelstrategien zu einer Gesamtstrategie;

gemeinsame Themenschwerpunkte;

gemeinsame Nutzung von Immobi-

lien; gemeinsame Einführungskurse

für neue Mitarbeiter; gemeinsame Pfle-

ge unserer geistlichen Wurzeln, zentral

und dezentral; Expertenwissen organi-

sationsübergreifend nutzen; Gelegen-

heiten zum Kennenlernen schaffen.

Es soll sich etwas ändern. Nicht durch

fromme Wünsche, sondern durch

konkrete Maßnahmen. Das soll durch

Mitarbeiterbefragungen gemessen wer-

den. Auf den ersten Blick mag das al-

les mit unseren ehrenamtlichen Glie-

derungen wenig zu tun haben. 

Aber ein zweiter Blick zeigt, dass die

Malteser in Deutschland nicht als

viele große und kleine Büsche, son-

dern als ein großer Baum gesehen wer-

den. Wenn dieser Baum wachsen soll,

dann gehören alle Zweige, große und

kleine, an einen Stamm mit einer

Wurzel. Das macht alle Zweige stark,

die großen und die kleinen und auch

die, die vom Stamm ziemlich weit weg

sind. 

Und gerade starke Bäume haben sehr

unterschiedliche Äste. Wir wollen kei-

ne Vermengung und Vereinheitlichung

aller Malteseraktivitäten. Das wäre ein

großer Verlust. Wir wollen auch in

Zukunft die Vielfalt unserer Dienste

und unserer Kulturen, aber auf einem

Stamm und unter einer nach außen

geschlossenen Blätterkrone, weil Nähe

zählt und weil Nähe stark macht!

Joh. Frhr. Heereman

Geschäftsführender Präsident des

Malteser Hilfsdienstes

An einem Baum
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39 Jahre alt und zufrieden
Mehr als 25 Prozent der etwa 4.500 im
Rahmen der ersten bundesweiten Aus-
bilderbefragung Ende 2008 angeschriebe-
nen Ausbilder und Dozenten brachten
sich mit ihrer Rückmeldung aktiv in die
Gestaltung des Ausbildungsbereichs ein. 

Laut statistischer Auswertung ist der
durchschnittliche Ausbilder etwa 39 Jahre
alt, seit rund acht Jahren in der Ausbil-
dung tätig und in drei von fünf Fällen
männlichen Geschlechts. Er fühlt sich
für seine Tätigkeit gut qualifiziert und
investiert monatlich etwa 23 Stunden in
den Ausbildungsbereich. Fast 90 Prozent
der Befragten gaben an, zufrieden oder
sogar sehr zufrieden mit der Situation im
Ausbildungsbereich zu sein. 

Allerdings fühlen sich mehr als 30
Prozent der Ausbilder nicht oder nur
unzureichend informiert. Rund 20
Prozent kennen nicht einmal die
Fortbildungsangebote für sie im vollen
Umfang. Diese Bereiche sollen unmittel-
bar angegangen werden – so ein Fazit der
Befragung. Weitere Arbeitsfelder ergeben
sich in den Beziehungen zur jeweils
nächsthöheren Ebene: Wird auch die 

Als erste Organisation bundesweit für
BG-Ausbildung anerkannt
Die rosigen Zeiten sind vorbei: Mit dem
31.12.2008 lief die bisherige „generelle“
Befähigung aus, im Auftrag der Berufs-
genossenschaften (BG) Ersthelfer aus-
und fortzubilden. Von diesem Stichtag
an müssen sich alle ausbildenden Organi-
sationen einem Zertifizierungsverfahren
stellen, wie es für private Anbieter bereits
seit vier Jahren erforderlich ist. Die Mal-
teser haben den ersten Schritt erfolgreich
hinter sich gebracht: Jede der 95 Stellen,
für die ein Antrag gestellt wurde, hat im
Dezember 2008 die erforderliche Er-
mächtigung erhalten – allerdings vorbe-
haltlich der jeweils noch ausstehenden
Ortstermine. Erst wenn diese erfolgreich
abgeschlossen sind, wird die reguläre,
jeweils auf drei Jahre befristete Beauf-
tragung durch die BG ausgesprochen.
Sowohl VIMA als auch unser QMH hat
dazu beigetragen, dass die Malteser dieses
Verfahren, gemessen an den anderen
Organisationen, mit verhältnismäßig
geringem Aufwand durchlaufen konnten.
Und sich zudem als verlässlicher, kompe-
tenter Partner beweisen konnten.

Beratung und Unterstützung durch sie
als gut oder sehr gut bewertet, fehlt
immerhin einem Drittel der Ausbilder
ein konstruktives Feedback. 

Die Diözesen haben zwischenzeitlich
ihre Umfrageergebnisse erhalten, so dass
auch auf dieser Ebene weitere
Auswertungen erfolgen können. 

Ersthelfer im Betrieb: Eine der wichtigsten Zielgruppen

23,98        6,61       1,44       32,46       35,51 Aktuell informiert?

39,41       3,31      0,25       0,51      56,02 Ausreichend qualifiziert?

Keine Antwort

stimmt genau (1)

stimmt überwiegend (2)

stimmt weniger (3)

stimmt gar nicht (4)

Keine Antwort

stimmt genau (1)

stimmt überwiegend (2)

stimmt weniger (3)

stimmt gar nicht (4)

Rund 30 Prozent der Ausbilder fühlen sich nicht oder unzureichend informiert

Die Qualifizierung passt: 95 Prozent sind zufrieden



lichen nach der Schlacht von Gravelotte 
im Deutsch-Französischen Krieg zu. Im
Ersten Weltkrieg stellten die Malteser das
gesamte Pflegepersonal für vier Kriegs-
lazarette und transportierten mit Laza-
rettzügen tausende Verwundete. Im
Zweiten Weltkrieg wurde den deutschen
Malte-sern durch den NS-Staat aus welt-
anschaulichen Gründen der Einsatz in
der Kriegskrankenpflege verwehrt. 

1962 wurde der Malteser Hilfsdienst e.V.
durch ein Schreiben von Bundeskanzler
Konrad Adenauer als freiwillige Hilfs-
gesellschaft anerkannt und ermächtigt,
im ständigen Sanitätsdienst der 
Bundeswehr mitzuwirken. 
Gerhard Zimmer/Dietrich Derenthal
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Qualitätsmanagement implementiert
Nach sechs Jahren ist mit dem Projekt
„Implementierung des Qualitätsmanage-
ment-Systems“ die Überführung in den
normalen Arbeitsalltag eingeleitet wor-
den. Die Malteser hatten von 2003 bis
2005 unter Beteiligung von über 50
Personen aus den Diensten, Einrichtun-
gen und Fachabteilungen ein Qualitäts-
handbuch für die Malteser Hospizarbeit
und Palliativmedizin erstellt. 

Seit 2005 wurde dieses Qualitätshand-
buch im Rahmen eines Qualitätsmana-
gement-Systems vor Ort an allen Stand-
orten eingeführt. Nach einem Jahr wurde
mit Hilfe einer Überprüfungsberatung
vor Ort der aktuelle Sachstand erhoben.

Zukünftig wird jeder Standort alle zwei
Jahre die Möglichkeit einer Überprü-
fungsberatung bekommen. Damit gehen
die Dienste und Einrichtungen selbstbe-
wusst in die neu entstehenden Netz-
werke. Die Angebote der Dienste und die
ehrenamtliche Arbeit sind transparent
und können zukünftigen gesetzlichen
Entwicklungen und Anforderungen gelas-
sen begegnen. Der Beirat dankt allen, die
an der Realisierung dieses um-fangrei-
chen Prozesses mitgewirkt haben.

„…auf dem Weg zum Ziel“:
Workshop Trauerbegleitung
Seit 18 Monaten arbeitet das Projekt
„Trauer“. Nachdem die Projektgruppe
Leitgedanken und Trauerbegleitungs-

angebote beschrieben hat, wurden an 10
ausgewählten Standorten Prozesse zum
Aufbau von Trauerbegleitungen oder zur
Orientierung und Öffnung für neue
Angebote gestartet. 

Im Rahmen des Trauerworkshops „…auf
dem Weg zum Ziel“ haben alle Dienste
und Einrichtungen, die bei den Mal-
tesern Trauerbegleitung anbieten, Erfah-
rungen ausgetauscht und die bestehen-
den Projektergebnisse reflektiert. Vorträge
dienten zur Hori-zonterweiterung und
Selbstvergewis-serung. Über das Referat
Hospizarbeit und Palliativmedi-zin im
Generalsekretari-at kann die Projekt-
dokumentation als CD von Maltesern
kostenfrei angefordert werden.

Fleißige Nikolaushelferin: Marianne Rogée, bekannt
als Isolde Pavarotti aus der „Lindenstraße“, besuchte
die Patienten des Kölner Malteser Krankenhauses 
St. Hildegardis

Der Nikolaus hatte viel zu tun
2007 gewannen die Magdeburger den
ersten Preis der Malteser Nikolausaktion.
170 Helferinnen und Helfer hatten sich
in 18 sozialen Aktionen engagiert. Dieses
Ergebnis galt es im Jahr 2008 zu toppen.
Und so erlebte die Malteser Nikolaus-
aktion bundesweit einen enormen Auf-
schwung. Welche Gruppe dabei das Ren-
nen gemacht hat, wird noch nicht verra-
ten. Doch die Freude über die große
Beteiligung aller Diözesen steht Koordi-
nator Harald Gerhards ins Gesicht ge-
schrieben: „Mit fast 180 Projekten und
rund 2.500 Helfern war die Nikolaus-
aktion 2008 ein voller Erfolg. Im Ver-
gleich zum Vorjahr konnten wir bundes-
weit über 7.000 Menschen mehr helfen –
das ist eine Steigerung um 13 Prozent.“ 

Insgesamt besuchte der Malteser Niko-
laus über 61.000 Menschen, linderte sozi-
ale und materielle Not. Das zentrale Pro-
gramm zum Nikolausfest fand mit Erz-
bischof Reinhard Marx und Karl Prinz zu

Löwenstein in München statt: Zusam-
men mit rund 100 Senioren und Men-
schen mit Behinderung feierten sie den
Nikolausabend in festlicher Atmosphäre.

Malteser Hilfsdienst e.V. als
Hilfsgesellschaft gesetzlich anerkannt
Am 11.12. 2008 ist das DRK-Gesetz in
Kraft getreten. In § 4 dieses Gesetzes
werden der Malteser Hilfsdienst e.V. und
die Johanniter-Unfallhilfe e.V. als freiwil-
lige Hilfsgesellschaften im Sinne des
Artikels 26 des I. Genfer Abkommens
anerkannt. Beide Organisationen werden
in § 5 zur Unterstützung des Sanitäts-
dienstes der Bundeswehr ermächtigt.
Damit werden MHD und JUH hinsicht-
lich ihrer Rechtsstellung nach den Genfer
Abkommen dem Deutschen Roten
Kreuz (DRK) gleichgestellt. 

Seit 1869 hatten Delegierte des Malteser-
ordens an den Internationalen Rotkreuz-
konferenzen teilgenommen und waren
an der Ausarbeitung der Beschlüsse der
Genfer Konvention von 1929 aktiv betei-
ligt. In der Schlussakte der Genfer Konfe-
renz von 1929 werden die nationalen
Organisationen des Malteserordens so
geschützt wie andere von ihren Regier-
ungen anerkannte Hilfsorganisationen. 

Auch die Tätigkeit der Malteser im mili-
tärischen Sanitätsdienst hat eine lange 
Tradition. Seit dem Deutsch-Dänischen
Krieg 1864 waren Krankenschwestern
und Seelsorger der Malteser im Einsatz.
Die verwundeten Soldaten haben ihnen
höchste Anerkennung gezollt. „Ach,
wenn wir die Schwestern nicht hätten,
wir würden alle zugrunde gehen“, rief ein
verwundeter Soldat einem Feldgeist-

Nach der Wiedervereinigung bestätigt die
Bundesregierung die Anerkennung des Malteser
Hilfsdienstes als freiwillige Hilfsgesellschaft im 
Sinne des I. Genfer Abkommens
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20. Juni 2008 – 
79. Tagung des Präsidiums
Das Präsidium entscheidet in Wiesbaden
im Vorfeld der Bundesversammlung,
Malteser International für die Jahre 2009
und 2010 eine Ausfallbürgschaft in Höhe
von insgesamt maximal 2 Mio. Euro zur
Verfügung zu stellen. Damit will das Prä-
sidium den seit 2005 etablierten hohen
Standard in Know-how und Qualität von
Malteser International und das Vertrauen
internationaler Geber vorübergehend
wahren. Dies geschieht in der Erwartung,
dass die Unterstützung von Malteser
International durch die internationale
Maltesergemeinschaft in den nächsten
Jahren eine stabile Größenordnung er-
reicht. 

Ferner wird einer neuen Fundraisingstra-
tegie zugestimmt, mit der der Malteser
Hilfsdienst zu einer Spendenorganisation
geführt werden soll. Kernbotschaft wird
dabei sein, dass der er als Hilfsorganisa-
tion auf Spenden angewiesen ist. Unter
Fortführung bestehender zentraler Fund-
raisingaktivitäten erfolgt der weitere
Ausbau des Fundraisings inhaltlich und
organisatorisch dezentral. Damit soll das
Fundraising stärker regional verankert
werden. 

Reinhard Eckert wird zum 30. September
2008 als Finanzvorstand des Malteser
Hilfsdienst e.V. abberufen. Als sein
Nachfolger wird Georg Schnelle zum 1.
Oktober 2008 berufen.

28. Oktober 2008 – 
80. Tagung des Präsidiums
Das Präsidium berät erneut die schwieri-
ge finanzielle Lage von Malteser Inter-
national. Verschiedene Modelle einer
stärkeren Finanzierung durch den Ver-
band werden diskutiert. Jede Maßnahme
sollte an die Bedingung geknüpft wer-
den, dass aus dem internationalen Orden
spätestens ab 2011 eine weitere Million
Euro pro Jahr für Malteser International
bereitgestellt werden. Falls keine substan-
zielle Unterstützung von außerhalb
Deutschlands erfolgt, sollte Malteser
International auf das Niveau einer natio-
nalen deutschen Organisation ohne eige-
ne internationale Strukturen zurückge-
führt werden. In diesem Fall wäre später
zu entscheiden, in welcher Größenord-
nung der Verband die internationale
humanitäre Hilfe subventionieren möch-
te. Zusätzlich muss mit Nachdruck nach
Möglichkeiten gesucht werden, den Ver-
band an der Arbeit von Malteser Inter-
national stärker als bisher inhaltlich teil-
haben zu lassen. Über diesen Lösungs-
ansatz soll eine innerverbandliche Mei-
nungsbildung erfolgen, auf deren
Grundlage das Präsidium im Juni 2009
zu Entscheidungen kommen will.

Dr. Rainer Löb wird in seinem Amt als
Bundesarzt bestätigt. Thomas Kleinert,
Diözesangeschäftsführer Bamberg und
Vorsitzender der Regionalgeschäftsfüh-
rung Bayern/Thüringen, sowie Martin
Rösler,  Diözesangeschäftsführer Köln,
werden als Vertreter der Diözesan-
geschäftsführer in das Präsidium berufen.

Malteser mit eigener Spendenseite online: www.malteser-spenden.de bietet über 30 Möglichkeiten, mit
der eigenen Spende wirksam zu helfen, und vieles mehr. Reinschauen und weitersagen!

Chronik MALTESER SAMMLERECKE
Neue Retter in Miniatur der Malteser
Harpstedt und Wildeshausen:

MB Sprinter mit Kofferaufbau in zwei
Varianten von SIKU, Bedruckung nach
Vorbild der Gliederungen, im Maßstab
1/50. Bei den Modellen lassen sich die
Türe öffnen und eine Trage herauszie-
hen. Die Modelle unterscheiden sich
durch den Türdruck, Stoßstange und
Schreibweise Rettungsdienst auf der
Motorhaube.
Preis je Modell 23,50 EUR*

In 1/87 erschienen – 
Malteser Wilhelmshaven
In limitierter Auflage von nur 300
Stück ein Rietze RTW mit WAS Koffer
in gelb, Preis 25,50 EUR*

Aus der Metall-Edition von Schuco in
1/87 aus Darmstadt
Preisgünstiger VW T2 KTW der
Gliederung Darmstadt in PC-Box von
Schuco für nur 5,95 EUR*

*zzgl. 6,00 EUR versicherter 
Versand oder 4,50 EUR als Päckchen je
Sendung, Versand nach Vorauskasse. 

Zu bestellen bei: 
Peter Neubauer, Gönheimer Weg 18a, 
67105 Schifferstadt, Tel.:06235/2955, 
Fax: 06235/925787 oder E-Mail: 
pn.mhd@t-online.de

Weitere Infos im Internet: 
www.malteser-modelle.de

Online-Shop: 
www.malteser-modellautos.1a-shops.eu



Rumänien: Benefizkonzert für Malteser
Jugendzentrum
Am 14. Dezember 2008 lud die rumäni-
sche Assoziation des Malteserordens zu
einem Benefizkonzert in die Bukarester
Konzerthalle „Atheneum“ ein. Haupt-
initiator des Konzertes war Franz Alfred
Graf Hartig, Botschafter des Ordens in 
Rumänien. Mit dem Konzert sollten die
noch fehlenden Gelder für den Zentral-
bau eines Malteser Jugendzentrums ein-
gespielt werden.

Simbabwe: Malteser kämpfen zusam-
men mit HELP gegen Cholera
Gemeinsam mit der Bonner Hilfsorgani-
sation HELP und mit finanzieller Unter-
stützung des Auswärtigen Amtes kämp-
fen die Malteser in Simbabwe gegen die
sich immer weiter ausbreitende Cholera-
Epidemie und stellen lebensnotwendige
Infusionen sowie Kanülen und Schläuche
für mehr als 5.000 Patienten zur Verfü-
gung. Offiziellen Angaben zufolge waren
Mitte Januar 2009 bereits über 2.000
Menschen gestorben, rund 40.000 Infek-
tionen wurden bis dann registriert. Da
die Krankheit sich sehr schnell ausbrei-
tet, sind deutlich mehr Opfer zu
befürchten.

Kambodscha: 100-jährige Teilnehmerin
bei Training für Geburtshelferinnen
Die Malteser freuen sich über ihre bis-
lang älteste Kursteilnehmerin: Mit gro-
ßem Interesse verfolgte die 100-jährige
Pein Pleurng, die als traditionelle Ge-
burtshelferin arbeitet, einen Kurs über
die Vorteile von Entbindungen im Ge-
sundheitszentrum sowie über Hygiene-
und Vorsichtsmaßnahmen, falls die
Geburt doch zu Hause stattfinden muss.
Die Zusammenarbeit mit den Geburts-
helferinnen, die in der kambodschani-
schen Gesellschaft eine bedeutende Rolle
spielen, ist den Maltesern wichtig. Pein
Pleurng kann ihr neues Wissen nun an
ihre Enkelin weitergeben.

DR Kongo: Malteser helfen im von
Konflikten betroffenen Osten des
Landes
Nach den schweren Ausschreitungen im
Ostkongo verteilen die Malteser mit
Unterstützung des Welternährungspro-
gramms der Vereinten Nationen mehr als
1.500 Tonnen Nahrungsmittel an 30.645
Binnenflüchtlinge. Besonders schwer
traumatisierte Vertriebene bringen die
Helfer in spezialisierte Trauma-Kliniken.
Außerdem versorgen die Malteser mit
Unterstützung des Entwicklungsfonds
der Europäischen Union die Bevölkerung
in der Stadt Faradje, die von Rebellen
niedergebrannt wurde, mit Medikamen-
ten. Weitere Hilfsmaßnahmen sind
geplant.

Peru: Verbesserung der
Abwasserentsorgung
Kurz vor Weihnachten konnten die
peruanischen Malteser einen 125 Meter
langen Abwasserkanal an die Bewohner
von Cañete übergeben. Die Anwohner
des Kanals hatten nach dem Erdbeben
im August 2007 mit Unterstützung von
Malteser International neue Häuser
erhalten, waren aber bisher nicht an die
Abwasserentsorgung angeschlossen.
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A u s l a n d s a r b e i t

Geduldig warten die Vertriebenen in Minova im Osten der DR Kongo auf die Zuteilung der Lebensmittel
(Foto: ich.tv)

Die 100-jährige Pein Pleurng gibt in Kambodscha ihr neu erworbenes Wissen über Entbindungen an ihre
Enkelin weiter

Kambodscha: Rundreise mit Besuch
der Malteser Projekte vom 19.
September bis 6. Oktober 2009 
Mehr Informationen dazu auf 
Seite 46 dieses Malteser Magazins.


